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Englische Marinesorgen.
In der „Times" hat vor einigen Tagen eine längere 

Aufsatzserie ihren Abschluß gefunden, die den Stand der eng
lischen Flotte eingehend und höchst sachverständig behandelte; 
der Name des Verfassers ist nicht bekannt, er ist aber ohne 
Zweifel eine erste Autorität. Er hat nachgewiesen, daß die 
augenblicklich noch im Gange befindliche Neuorganisation der 
englischen Flotte ganz außerordentliche Anforderungen an die 
Energie und das Geschick der leitenden Männer stelle; werde 
sie aber so durchgeführt wie sie geplant sei, so würde die 
Stellung der Flotte schon im nächsten Sommer so überwäl
tigend sein, daß allein die an der Nordsee stationierten aktiven 
Streitkräfte jeder Eventualität eines Krieges gewachsen wären. 
Der „Dreadnought" sei ein Schritt Englands gewesen, den 
keine andere Nation sofort habe nachmachen können; bis jetzt 
sei noch in keiner einzigen europäischen Macht ein neuer 
„Dreadnought" auf Stapel gelegt worden, obgleich alle schon 
längst den Beschluß gefaßt hätten, es zu tun. So werde 
denn die englische Marine acht bis neun, vielleicht sogar zehn 
der neuen Riesenschiffe (Schlachtschiffe und Panzerkreuzer) 
zugleich mit den zwei oder drei ersten deutschen schlagbereit 
auf dem Wasser schwimmen haben. Das Blatt appeliert an 
den ersten Lord der Admiralität, Sir John Fisher, er 
möge sich seiner Vorgänger Lord Goschen und Lord 
Spencer würdig zeigen und ebenso erfolgreich wie sie 
das durchführen, was die Admiralität als wesentlich für die 
Sicherheit des großbritannischen Kaiserreiches ansehe. In 
Verbindung damit greift die „Times" zurück auf das in den 
letzten Tagen des vergangenen konservativen Ministeriums 
erschienene Blaubuch der Admiralität, das den Bau von vier 
großen Panzerschiffen jährlich für ein Gebot der Notwendig
keit erklärte. Für das laufende Jahr baue man drei und das 
könne vielleicht genügen, denn es seien ja „Dreadnoughts", 
wie aber, wenn in der Folge auch die anderen Marinen und 
in erster Linie Deutschland mit ihren Neubauten gleicher Größe 
und Stärke in Fluß kämen? Schon jetzt sei die deutsche Flotte 
ein furchtbares Kampfinstrument. Die „Hbg. Nachr." bemerken zu 
diesen Ausführungen der „Times: „Den aus allem folgen
den Schluß finden wir nirgends ausgesprochen, aber überall 
müssen die Voraussetzungen den Leser von selbst dahin führen: 
daß England sich in der Notlage sähe, in Zukunft jährlich 
mehr Schiffe als in diesem Jahre auf Stapel zu legen. 
Nach der Aehnlichkeit der Argumentation in den verschie
densten Organen ist zu vermuten, daß der Gedanke aus der 
englischen Admiralität kommt und, wenn das richtig ist, in 
Sir John Fisher seinen Vater hat. Dieser hochbefähigte, 
ausgezeichnete Mann hat sich von jeher der Presse mit Ge- 
schjlk bedient; man hatte ihn im vorigen Jahre durch beson
deren Beschluß zum aämiral ok Uie lleet befördert, damit 
die Altersgrenze ihn nicht zwinge, zurückzutreten, ihn auch 
gegen früheren Brauch iu seiner Stellung als ersten Seelord 
trotz dem Kabinettswechsel belassen. Er sollte, und es ist auch 
geworden, ein Pfahl im Fleisch des liberalen Ministeriums 
sein; von Anfang an hat er eine Kampfstellung innerhalb 
des Kabinetts eingenommen, ist aber im vergangenen Herbst, 
bei Aufstellung des neuen EtalS nicht zum Ziele gelangt. 
Jetzt versuchte er, die neuen Parlamentsdebatten in dieser
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Weise vorzubereiten und Lord Beresfeld unterstütze ihn 
wirksam mit der Weigerung, die ihm übertragene Kanal
flotte zu befehligen, wenn sie nicht verstärkt wird."

Rundschau.
Das goldene Doktorjubiläum Haeckels. Aus 

Jena wird berichtet: Da Proseffor Ernst Haeckel zu seinem 
goldenen Dokwrjubiläum, das auf den 7. März fällt, nicht 
in Jena anwesend sein wird, begab sich im Auftrage des 
Senats der Protektor der Universität in Begleitung der vier 
Dekane zu dem Jubilar, um ihm zu gratulieren und zugleich 
zu danken für das Phylogenetische Museum, das er der 
Universität zum Geschenke gemacht hat. Ernst Haeckel 
wurde am 7. März 1857 in Berlin vom Dekan Ehren- 
berg, dem bekannten Erforscher der mikroskopischen Tier
welt des Süßwassers, zum voetor meckieinae promoviert. 
Der Prozeß gegen die ruthenischen Studenten.

In der letzten Sitzung des rutheniscben nationalen 
Exekutivkomitees kam auch eine eventuelle Abolierung des 
Prozesses gegen die enthafteten ruthenischen Studenten zur 
Sprache. Einer der Studenten erklärte jedoch, daß er und 
seine Kollegen auf das Stattfinden einer Verhandlung be
sonderen Wert legen; sie freuen sich darauf, vor Gericht ge
stellt zu werden, um ihre Handlungsweise verantworten zu 
können.
Das Ende der freiheitlichen Bewegung in Spanien.

Das Madrider Amtsblatt bringt eine königliche Verord
nung, wodurch der Erlaß vom 27. August 1906 aufgehoben 
wird, der die Zivilehe ohne das von den Eheleuten abzu- 
gebende Religionsbekenntnis anerkannte. Dieser Erlaß hatte 
heftigen Protest seitens der Bischöfe hervorgerufen, die solche 
Ehen als Konkubinate betrachteten.

Lokales und Provinziales.
Hofnachricht. Erzherzogin Maria Josepha ist vor

gestern abend nach Miramare abgereist und heute dortselbst 
zu längerem Aufenthalte eingetroffen.

Die Lehrergehalte. Die gestrige „Wiener „Zei
tung" verlautbart die Gesetze betreffend die Neuregulierung 
der Bezüge des staatlichen Lehrpersonales sowie die Erhöh
ung des Einkommens und der Ruhegehalte der katholischen 
und griechisch-orientalischen Seeftorgegeistlichkeit.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am k. k. 
Staatsgymnasium in Pola. Am Montag, den 
4. d., findet im Bibliothekssaal um 6 Uhr abends der 13. 
Vortrag des Herrn Professors KlemenS Aigner über 
„Ausgewählte Kapitel aus der Geschichte der deutschen 
Literatur im XIX. Jahrhundert" statt. — Gegenstand: 
Gri llparzer.

Dienstbestimmungen. Auf S. M. S. „Erzherzog 
Friedrich": Marinekommissariatseleve Alfred Heitz. Zum 
k. u. k. Seearsenalskommando: Marinekommissariatseleve 
Karl Heinl. Auf S. M. S. „Salamander": Linien-
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schiffsleutnant Paul Stupar (als Kommandant). Auf 
S. M. S. „Pluto": Linienschiffsleutnant Erwin Mayer 
(als Kommandant).

Urlaube. 14 Tage Freg.-Kpt. Rudolf Pajer Edler 
von Mayersberg (Wien). 14 Tage Maschltr. Jakob 
Mertl (Schwechat). 14 Tage Maschltr. Alois Barg- 
frieder (Triest und Jstrien). Je 10 Tage die See
kadetten Franz 9kejebsy (Teplitz), Josef Konic 
(Agram), Karl S 1 rnad (Brünn), Karl Pietzuk (Triest), 
Josef Porta (Klagenfurt). 8 Tage Korv.-Kpt. Robert 
Graubner (Wien), 6 Tage L.-Sch.-L. Karl Rößler 
(Orrmann und Niederösterreich), 10 Tage Maschltr. Mathias 
Bisiak (Abbazia).

Die Wahlbewegung in Dalmatien. Der lei
tende Ausschuß der reinen Rechtspartei hielt kürzlich in 
Sebenico eine Konferenz ab. Es wurde beschlossen, der 
kroatischen Partei ein Kompromiß anzubieten, daß von neun 
Mandaten der reinen Rechtspartei drei überlassen werden, 
während die kroatische Partei sechs Mandate behält. Kommt 
es zu keinem Kompromiß, so wurde sür diesen Fall beschlossen, 
in sämtlichen Wahlbezirken Kandidaten aufzustellen und eine 
rührige Agitation zu entfalten. Es wird ferner berichtet, 
die Statthalterei in Zara hätte sämtlichen Gemeinden die 
telegraphische Mitteilung gemacht, daß die Eisenbahnverbindung 
mit der Monarchie zufolge des Widerstandes Ungarns noch 
immer nicht hergestellt werden könne. Diese Mitteilung wird 
als eine Art Wahlproklamation der Regierung betrachtet. Es 
werden folgende Kandidaturen gemeldet: Dr. Jvcevic und 
Biankini. In Zara hat das Komitee die Kandidatur des 
Conte Borelli abgelehnt, für den Bezirk Sinj die Kandi
datur Mazzas (Serbe) nicht zur Kenntnis genommen. Am 
26. Februar hielt Biankini seine Programmrede.

Der Eisenbahnerstreik in Triest. In dem gehei
men Widerstände auf der Staatsbahn und der Südbahn ist 
die Lage gleich geblieben. Der hier eingetroffene Ge- 
neralinspektor der österreichischen Eisenbahnen, Hofrat Pa
scher, prüfte die Lage und zu diesem Zwecke zahlreiche De
legierte der Eisenbahner zur Darlegung der Wünsche ange
hört. Die den geheimen Widerstand übenden Eisenbahner 
beschlossen bis zur Erledigung der in Wien geführten Ver
handlungen in ihrer Bewegung zu verharren. Infolge deS 
Ausstandes des Hafenarbeiter hat dieSüdbahn den Verkehr 
vom und zum Freigebiete eingestellt.

Wasserschen der Giunta. Wir erhalten folgende 
Zuschrift: Um jedes Mißverständnis zu vermeiden, sei fest- 
gestellt, daß sich im Landesspital überhaupt kein Dampfbad, 
sondern nur ein Wannenbad befindet, daS sehr viel zu wünschen 
übrig läßt. Die Bewohner der Stadt verfügen daher nicht 
über die Möglichkeit, sich die Wohltat eines so notwendigen 
Dampsbades nutzbar zu machen. Das bedeutet für viele — 
man muß die Wohnungsverhältnisse kennen, um diesen Uebel
stand seinem vollen Werte nach beurteilen zu können — 
einen Verzicht auf die gründliche Reinigung des Körpers 
für die kalten Monate. Wenn die Giunta die Erlaubnis 
zur Errichtung des Bades nicht erteilt hätte, weil sie selbst 
die Gründung eines Volksdampfbades beabsichtigt, wäre gegen 
ihr Veto nichts einzuwenden. Dieses wäre viel mehr unter

Feuilleton.

(Nachdruck verboten.)

Der Vagabund.
Von Wilhelm Scharrelmann (Bremen).

Dicht rieseln die weißen Flocken auf die hartgefrorene 
Erde. Der Wind schüttelt die grauen Wolken aus, die tage
lang über der Ebene hingen. Einige Krähen sitzen auf den 
schwankenden Wipfel einer Esche, die hart am Wege steht, 
und lassen sich da oben vom Winde schaukeln und mit 
Schnee bewerfen, bis die eine krächzend fortfliegt und gegen 
den Wind steuernd, verschwindet. Die andern folgen ihr 
gleich darauf.

Verflucht! Auch noch Schnee zu der Hundekälte. Es ist 
zum Erbarmen!

Bei dem Meilensteine, aus dessen Vorderseite in großen 
schwarzen Ziffern 15 Kilometer vermerkt sind, steht ein 
zweiarmiger Wegweiser, der mit seinen steifen Armen links 
und rechts in das Gewimmel der Flocken hinausweist.

Der Weg, der sich hier gabelt, ist schon halb verschneit 
und ein aufgeschütteter länglicher Hügel von Chausseesteinen, 
sieht mit der weißen Decke darüber wie ein Grab aus.

„Müde bin ich zum Umfallen!" brummt der Alte, der 
mit seinem beschneiten Mantel und dem niedergekrämpten 
Hute den Weg entlang stapft, um noch das nächste Dorf 
bis zum Eintritt der Dunkelheit zu erreichen. Die zerrissenen 
Hosen stecken in halbhohen Schaftstiefeln, die anscheinend 
viel zu groß für die müden Füße sind und vorn die Zehen 
zeigen.

Aus dem Felleisen, das der .alte mit einem mehrfach 
geknoteten Bindfaden auf dem Rücken festgebunden hat, 
schaut ein getreues Brüderpaar der Stiefel hervor, in deren 
Lederröhren die Flocken hineintanzen.

„Ich muß doch noch hin bis zur Nacht. Wo soll ich 
sonst nächtigen?" denkt der Alte. „Nicht einmal einen Heu
schober sieht man auf dem Felde."

Der Wlnd weht ihm jetzt gerade entgegen und wirst 
ihm kleine, schneidend scharfe EiSnadeln und Flocken ins 
Gesicht, die sich auf dem Kinnbärte und dem herabbängenden 
Schnauzbart festsetzen, von dem dampfenden Atem um den 
Mund herum auftauen, um dann in kleinen Eisklümpchen 
an den Barthaaren festzustieren.

Es dunkelt schon stark, als er das Dorf erreicht und 
an die erste Tür klopft. Ein wütendes Hundegebell ertönt 
drinnen und ein ungestümes Kratzen an der Tür er
wartet ihn.

Er faßt seinen Stock, den er sich selbst roh zurecht- 
geschnitzt hat, fester und wartet, daß man ihm öffnet. Ein 
langsames, schlürfendes Gehen auf der Diele und dann, ohne 
daß die Tür geöffnet wird:

„Wer ist da? — Nero schweig!"
„Ein armer Reisender bittet um Unterkunft sür die 

Nacht!"
„Gibts hier nicht. Das Wirtshaus steht nicht weit von 

der Kirche."
Dann entfernten sich die Schritte wieder.
„Na, also nichts. Das Wirtshaus — ja, wenns dazu 

langte — !"
Beim nächsten Hause ein neuer Versuch. Ein Junge 

öffnet die Tür und schlägt sie erschrocken wieder zu, als er 
den Alten erblickt, der gerade den Hut abnehmen und seine 
Bitte sagen will. Dann wird drinnen ebenso hastig der 
Riegel vorgeschoben.

Beim dritten Hause.
Die Tür ist unverschlossen und der Alte tritt in den 

Hausflur. Eine alte Frau sieht aus der Stubentür 
und trocknet die welken, zitternden Hände in ihrer Sack

schürze.
„Ein armer, alter Reisender bittet um Unterkunft für 

die Nacht."
Er spricht die Worte immer mit demselben Tonfall als 

habe er sie auswendig gelernt.
„s' geht nicht!"
„Ist eine Hundekälte draußen, Mütterchen!"
„Ja, ja. Kalt ist es. Aber wir haben keine Unter

kunft nicht."
Der Alte geht und läßt den Kopf sinken. Also noch 

einmal hinaus in das Flockengewimmel in die lähmende 
Kälte. Diesmal geht er an einigen Häusern vorbei, ohne 
daß er es merkt. Trübselig und verdrossen starrt er vor sich 
nieder.

Erst als er bei der Kirche angelangt ist, die hinter 
einer halbverfallenen Mauer groß und dunkel in die Höhe 
ragt, macht er Halt.

„Richtig. — Dort. — DaS muß das PastorenhauS 
sein —."

Er geht, den Schnee von den Füßen stampfend, darauf 
zu und tritt die Tür mit der schallenden, bimmelnden Glocke 
in den Hausflur, nimmt den Hut ab und wartet in demütiger 
Haltung.

Drüben geht eine Tür auf und das Dienstmädchen 
kommt.

„Ein armer Reisender bittet um Unterkunft für die 
Nacht!"

„Was?" sagt das Mädchen, anscheinend sehr ver
wundert. „Das gibts hier nicht bei uns."

Ein Gipsabguß des Christus von Thorwaldsen steht 
auf einer Konsole an der Rückwand des Flurs und reckt 
die segnenden Hände.

„Da muß ich schon den Herrn Pastor fragen," meint 
das Mädchen endlich, als es sieht, daß der Alte mit geneig- 
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solchen Umständen ganz in Ordnung. Aber von dieser Ab
sicht hat noch nichts verlautet und darum ist das Verhalten 
der Giunta ganz unerklärlich. Wenn man nicht den Trost 
hätte, daß die gegenwärtige Günstlingswirtschaft voraussichtlich 
sehr bald ein natürliches Ende finden wird, wären energische 
Schritte wohl angezeigt. So aber kann man die letzten 
Aeußerungen dieses dem Tode geweihten Körpers mit jenem 
Humor hinnehmen, den die letzten Heldentaten der Giunta 
unwillkürlich einflößen müssen.

Internationale Ringkämpfe. Heute abends um 
8 Uhr 15 Minuten beginnen — wie bereits gemeldet — 
im Politeama Ciscutti die internationalen Ringkämpfe, Ver
anstalter von der »LarMa äeUo 8porl" in Mailand, um 
den großen Preis von Pola im Betrage von 1500 Kronen. 
Eingeschriebene Champions sind: August Gekmann 
(Sachsen), van Rhotem (Holland), Charles Poiret 
(Frankreich), Josef Rödl (Baiern), A. Gerikoff (Ruß
land), Raudolf (Oesterreich), Chorella (Spanien), 
Leonhard Neider (Tirol), Paul Roubais (Belgien), 
F. Cav. Girardy (Savoyen), Noelle Gabois (Mar
seille), Alfredez (Schweiz), Fortunato Bassi (Italien), 
Maximilian Rajcevich (Triest). — Die Musik besorgt 
das städtische Orchester. — Als erste Ringkämpfe werden aus
getragen : Paul Roubais (Belgien) gegen F. Cav. 
Girardy (Savoyen); August Gekmann (Sachsen) 
gegen van Rothem (Holland); Chorella (Spanien) 
gegen Josef Rödl (Baiern); Charles Poiret (Frank
reich) gegen Alfredez (Schweiz)

Wiener Varietee. Die Vorstellungen im Wiener 
Varietee, woselbst seit dem 1. d. ein ganz neues Programm 
zur Aufführung gelangt, erfreuen sich zahlreichen und wohl
verdienten Besuches. Sehr komisch wirkt die gelungene Posse 
„Das Schwert des Damokles", von Herrn Bauer vor
trefflich in Szene gesetzt uud von den Darstellern wirkungs
voll zur Darstellung gebracht. Auf dem Gebiete des Sanges- 
knnst herrscht Frl. Jenny Lind als Siegerin und erwirbt 
sich durch die Anmut ihres Vortrages täglich neue Freunde. 
Die übrigen Mitglieder bieten abgerundete Leistungen, so 
daß der Besuch der Vorstellungen anstandslos anempfohlen 
werden kann.

Schwerer Unglücksfall. Gestern nachmittags wurde 
in Val de Figo der Arbeiter Jovo Sunka aus Lino in 
Bosnien in dem in Val de Figo befindlichen Steinbruche 
verschüttet. Der Arbeiter erlitt bei dieser Gelegenheit sehr 
schwere Verletzungen. Er verlor ein Auge und der rechte 
Arm wurde dreifach gebrochen. Es ist fast ein Wunder 
zu nennen, daß der Arbeiter nicht getötet wurde. Sunka 
ist ins Landesspital überführt worden.

Verloren und gefunden. Gestern hat ein Marine- 
Unteroffizier auf dem Wege von der Marinekaserne in die 
Stadt ein Zwanzigkronenstück verloren. Der redliche Finder 
wird gebeten, die Münze beim Polizeikommando abzugeben. 
— In der St. Policarpostraße wurde ein Sack mit 30 Kilo
gramm Erdäpfeln gefunden und beim Polizeifilialkommando 
in St. Policarpo deponiert.

Eine elegante Ohrgehängediebin. Im Maxi
milianpark wurde gestern ein 6-jähriges Mädchen namens 
Rosina Schilhavy von einer eleganten, in Schwarz ge
kleideten Dame angehalten und angesprochen. Im Verlaufe 
des Gespräches löste die Diebm, denn um eine solche han
delte es sich, dem Kinde die Ohrgehänge aus den Ohren, um 
sie durch bessere, tatsächlich aber durch wertlosen Schmuck zu 
ersetzen. Nach vollführtem Diebstahl suchte die Unbekannte 
das Weite. Die entwendeten Ohrgehänge haben einen Wert 
von 16 Kronen. — Die Ausforschung der Diebin, vor der 
das Publikum hiermit gewarnt wird, wurde eingeleitet.

Ein Messerattentat. Gestern nach 7 Uhr abends 
hat sich in einem hiesigen Gasthause ein Messerattentat er
eignet, das sehr leicht die ernstesten Folgen hätte nach sich 
ziehen können. Die Vorgeschichte der blutigen Tat ist 
folgende: Am Nachmittag hatten sich im Wirtshause „Al 
Mercato", dem Wirte Alranich gehörend, mehrere Per
sonen zu einem fröhlichen Trunk (soweit dies bei dem orts
üblichen „Wein" überhaupt möglich ist) versammelt. Unter 
diesen befanden sich auch der Fischverkäufer Angelo Derim 
und der Obstverkäufer Valentin Bottoni. Zwischen diesen

tem Kopfe verharrt und keine Miene macht, fortzugehen. Sie 
sieht sich an der Flurecke noch einmal verwundert um und 
verschwindet dann.

Es verstreicht eine geraume Zeit. Die Füße des Alten 
sind steif von der Kälte, kaum daß er sie noch fühlt. Mit 
der Rechten hat er sich auf seinen Stock gestützt und starrt 
so unbeweglich auf die Steinfliesen des Fußbodens.

Endlich erscheint der Pastor, langsamen würdigen 
Schrittes. Das glattratierte Gesicht zeigt ein gemachtes, 
freundliches Läckeln.

„Nun?"
Der Alte sagt abermals, indem er den Kopf noch um 

einige Zentimeter tiefer neigt, seine Bitte her.
„Mein Freund", entgegnet der Mann im schwarzen 

Gehrock, „wie lange sind Sie ohne Arbeit?"
„Seit Wochen, Herr Pastor, seit Wochen."
„Wie heißen Sie?" inquieriert der schwarze Mann 

weiter, immer mit derselben freundlichen, etwas gemacht 
hohlen Stimme.

Der Alte murmelte einen Namen.
„Ja, es tut mir leid", kommt es nun von seinem 

Munde. „Ein Unterkommen habe ich nicht."
„Um Jesu willen, ich könnte im Stalle nächtigen."
Der schwarze Mann mustert ihn durchdringend. „Sind 

Ihre Papiere in Ordnung? fragte er nun.
Der Alte müht sich, aus der Brusttasche deS zerrissenen 

Rockes einige schmutzige Papierfetzen mit den frosterstarrten 
Fingern hervorzuziehen und überreicht sie dann, worauf er 
seine vorige Stellung wieder einnimmt und wieder die Fliesen 
des Fußbodens anstiert.

Der schwarze Mann ist nähergetreten, nimmt mit 
spitzen Fingern die Papiere und liest im Scheine der Flur
lampe.

Dann reicht er sie zurück und hüstelt leicht. „Es tut 

Personen, hauptsächlich aber zwischen den beiden Genannten 
spann sich bald ein heftiger Streit, der in Tätlichkeiten aus- 
artete. Derim erhielt eine ordentliche Tracht Prügel und 
besonders Bottoni war eS, der dem Fischverkäufer in 
gründlichster Weise znsetzte. Erbittert über die erlittenen 
Prügel, eilte Derim in die Markthalle, holte aus seinem 
Stande ein langes Messer und begab sich mit der Absicht, 
sich für die erlittene Unbill zu rächen, zurück ins Gasthaus. 
Dort den Obstverkäufer Bottoni antreffend, stieß er 
diesem das Messer mit solcher Wucht von rückwärts in die 
rechte Schulter, daß es auf der Brustseite hervordrang. 
Bottoni stürzte blutüberströmt auf die Straße und eilte, 
sich während des Laufens seiner Kleider entledigend, in die 
Apotheke Rodinis, um sich dort einen Verband anlegen 
zu lasten. Dieser Vorgang lockte natürlich eine überaus 
zahlreiche Menschenmenge au, die dem Verwundeten folgte. 
Vor der Apotheke sammelte sich eine Kopf an Kopf ge
drängte Menschenmenge an, die das Geschehnis umso er
regter besprach, als es ursprünglich hieß, daß der Verwundete 
wahrscheinlich der erlittenen Verletzung erliegen werde. 
Glücklicherweise bewahrheitet sich dieses Gerücht nicht. 
Bottoni ist zwar sehr schwer verwundet, edlere Organe 
sind aber nicht verletzt worden, so daß an seinem Auf
kommen nicht gezweifelt werden kann. Er wurde nach An
legung eines Notverbandes ins Landesspital gebracht und 
befindet sich den Verhältnissen angemessen wohl. Derim 
wurde von der Polizei verhaftet und ins Gefängnis ab
geführt. Derim simuliert vollständige Trunkenheit.

An unsere P. T. Leser. Wir machen hiermit dar
auf aufmerksam, daß vom kommenden Montag angefangen 
die Zeitung an jedem Montag wie an den übrigen Tagen 
um 6 Uhr morgens erscheinen wird.

Drahtnachrichten.
Eine stürmische Sitzung im Triester

Landtag.
Triest, 2. März. Der Triester Landtag hat heute 

abends eine Sitzung abgehalten, die sehr stürmisch verlief. 
Die Sitzung begann mit der Debatte über den Gesetzentwurf 
betreffend die Abänderung der Wahlrechtsbestimmungen für 
die Stadvertretung von Trie st. Die Debatte begattn mit 
dem H 3 der Abstimmungen. Bei § 4 erklärte Dr. Rybar 
(Slovene), er werde künftig, da er sehe, daß alle Anträge 
der Minorität abgelehnt werden, nunmehr slovenisch sprechen. 
In diesem Augenblicke erhebt sich sowohl auf der Galerie 
als auch im Beratungssaale ein heftiger Lärm, die Mitglieder 
der italienischen Majorität dringen mit erhobenen Fäusten 
auf den Redner ein, beschimpfen und bedrohen ihn.

Dr. Rybar verweist auf die gesetzliche Gleichberech
tigung der Sprache und setzt seine Rede slovenisch fort. Nach 
einigen Worten erhebt sich neuerlich eiu ohrenbetäubender 
Lärm, besonders stark auf der Galerie. Die italienischen Ab
geordneten dringen abermals auf Dr. Rybar ein, schlagen 
mit ihren Papiereu und allerlei Gegenständen auf die Pulte 
und beginnen zu pfeifen. Die slovenischen Abgeordneten ant
worten auf die Zurufe der Italiener, der Spektakel 
wird immer wilder und immer größer. Die italienischen 
Abgeordneten stimmen das Nationallied „dieNa patiia . . ." 
an. Die auf der Galerie befindlichen Italiener stimmen in 
das Lied ein, weshalb der Präsident die Räumung ver
anlaßt und durchführen läßt. Die Sitzung wird unterbrochen. 
Nach wiederaufgenommener Sitzung wird das Wort einem 
Italiener ereilt. Abg. Rybar protestiert gegen diesen Vor
gang mit dem Bedeuten, daß er das Wort habe, und setzt 
die Rede in slovenischer Sprache fort. Es erhebt sich aber
mals ein wüster, ohrenbetäubender Lärm. Da im Saal keine 
Ruhe eintritt, wird die Sitzung geschlossen.

Von den Gesandtschaften.
Wien, 2. März. Die „Wiener Zeitung" meldet: 

Der erste Sektionschef im Ministerium des Aeußern, Kajetan 
von Merey wurde von diesem Posten enthoben und in 
den Status der diplomatischen Funktionäre der zweiten

mir wirklich leid, — aber — Christine!" ruft er nun laut, 
und als das Dienstmädchen erscheint: „Reich' dem Manne 
ein Butterbrot!"

Dann verschwindet er. —
Der Alte steht wieder draußen, das Brot sauber einge

wickelt in der Hand, und weis nicht wohin, ob links oder 
rechts. Es ist stockfinster geworden mittlerweile, nur der ge
fallene Schnee erhellt die Nacht.

„Nur noch einige Versuche."
Er ist zum Unfällen müde. Kälte und Ermattung ma

chen sich gleich stark geltend.
„Am Ende nutzt's nichts. Nur schlafen und aus

ruhen."
Er schlürft die Dorfstraße entlang in dem weichen, 

stäubenden Schnee.
Bor dem WirtShause bleibt er stehen. Er entschließt sich, 

hier noch einen Versuch zu machen. — Diesmal bittet er 
um eine kleine Unterstützung", in Sorge, man möchte ihn 
hinauswerfen, wenn er um ein Nachtlager bittet.

Der Wirt, der gerade aus der Gaststube tritt, bringt 
ihm ein Glas Brantwein. Er dankt und leert es und im 
Zurückgeben murmelt er, ob er nicht im Stalle schlafen 
könne.

Aber der Wirt bedeutet ihm, daß er keine Lust habe, 
Gesindel in seinem Hause zu beherbergen.

Am Ende des Dorfes, hinter der letzten Scheune liegt 
ein Haufen von Reisig und Stroh. Dahinter legt er 
sich nieder und beginnt zu essen. Dann schläft er ein. Im 
Schlummer hört er noch einen Hund bellen.

Und die mitleidigen Flocken decken den Schlafenden zu. 
Leise, leise, daß er nicht erwacht . . .

Rangsklaste übernommen und erhielt den Titel und Charakter 
eines außerordentlichen bevollmächtigten Botschafters. — 
Minister a. D. Freiherr v. Call wurde zum ersten Sek- 
tionschcf im Ministerium deS Aeußern ernannt. — Der 
zweite Sektionschef im Ministerium des Aeußern Ladislaus 
v. Müller wurde ack p«r8onam in die dritte Rangs
klasse eingereiht. — Der Gesandte in Stuttgart, Alfons 
Freiherr von Pereira-Arnstein wurde in den Ruhe- 
stand übernommen uud erhielt bei diesem Anlässe das Groß
kreuz des Franz Josef-Ordens. — Der Sektionschef im 
Ministerium des Aeußern Ludwig v. Callenberg 
wurde zum Gesandten in Stuttgart, Karlsruhe und Darm- 
tadt ernannt. — Der Legattonsrat erster Kategorie in 

Disponibilität, Magnotenhausmitglied Graf Paul Ester- 
;azy wurde bei Verleihung der Würde eines Geheimen 
Rates zum Sektionschef im Ministerium des Aeußern 
ernannt.

Serbien.
Belgrad, 2. März. In der heutigen Sitzung der 

Skupschtina teilte Ministerpräsident Pasic mit, daß Oester
reich auf die letzte Note Serbiens noch keine Antwort erteilt 
labe. Der englische Handelsvertrag wurde in erster, der 
ranzösische Handelsvertrag in zweiter Lesung angenommen.

Rußland.
Jekaterinoslaw, 1. März. (Pct. Telg.-Agentnr) 

Auf der Station Jgren wurde heute der aus Sinelnikowo 
kommende Eisenbabnzug beraubt. In der letzten Station 
hatten acht Personen den Zug bestiegen, die in Jgren von 
vier anderen erwartet wurden. Als der dortige Stations
vorsteher mit zwei Angestellten aus dem Stationsgebäude 
kam, wurden Schüsse abgegeben, durch welche der Stations
vorsteher und ein Angestellter getötet und mehrere tödlich 
verletzt wurden. Gleichzeitig fielen im Zuge Schüsse, durch 
die drei Beamte verwundet wurden. Die Täter durchschnitten 
die Telegraphendrähte und fuhren auf der Lokomotive davon. 
Nach amtlichen Angaben wurden 15.000 Rubel geraubt.

Mittelmeermanöver der französischen Flotte.
Paris, 2. März. Die Mittelmeermanöver der 

französischen Flotte finden in der Zeit vom 18. bis 23. 
März statt.

Die Pest in Kronstadt.
Kronstadt, 1. März. Der Arzt des zweiten sibirischen 

Regimentes, Schreiber, wecher zur Ersorschung der Ur
sache der Pest lebende Kulturen züchtete, ist unter pestver- 
dächtigen Erscheinungen erkrankt. Er wurde im Fort Kaiser 
Alexander l., wo er seine Arbeiten betrieb, isoliert.

Wien, 2. März. Heute vormittags um halb 10 Uhr 
wurde die Ausgleichsberatung der österreichischen und un
garischen Minister im Palais des österreichischen Minister
ratspräsidiums forgesetzt.

Reval, 2. März. Ein esthländischer Gutsbesitzer 
und sein Koch wurden auf einer Wagenfahrt ermordet und 
beraubt. Der Kutscher wurde verletzt.

Washington, 1. März. (Associated Preß.) Bei 
nochmaliger Beratung der Vorlage über die Subventionierung 
der Schiffahrtslinien wurde diese mit vielen Amendements 
mit 162 gegen 150 Stimmen angenommen.

Fremdenverkehr in Pola.
27. Februar.

Hotel Central.
Oskar Hamburger, Reisender, Wien — Rudolf Benesch, 

Reisender, Wien — Karl Hieber, Reisender, Graz - Rudolf 
Storch, Reisender, Berndorf — Josef Rainer, Reisender, 
Wien — Gustav Bloss, Kaufmann, Graz — Johann Cos- 
mini, Reisender, Triest — David Mandl, Reisender, Wien 
— Peter Culat, Linienschiffsfähnrich, Pola — Angelo Sca- 
gliola, Vertreter, Triest — Karl Orlandini, Reisender, Triest 
— Guido Homlich, Reisender, Triest — Anton Vogel, 
Privatier, Wien — Rudolf Perweck, Privatier, Wien.

Hotel Stadt Triest:
Josefine Zahradnik, Private, Lussin — Ludwig Fischer, 

Privatier, Lussin.
Hotel Imperial:

Josef Pirnot, Kaufmann, Laibach — Jaroslav Smolka, 
Reisender, Prag — Edmund Womer, Kaufmann, Troppau 
— Samuel Herz, Reisender, Wien — Georg Kruse, 
Reisender, Wien.

Hotel De la Ville:
Franz Krämer, Reisender, Linz — Alexander Pos- 

lawski, Priester, Jlker — Anton Ruminawski, Priester, 
Jlker.

Hotel „Ai Due Mori":
Julius Cargnetti, Zara — Fortunato Zorvich, Reisender, 

Triest.
Hotel Belvedere:

Karl Soltesy, MarinekommissariatSadjunkt, Pola.
Hotel Piccolo:

Anton Kolon, Laibach — Josef Lochner, Buchbinder, 
Triest — Wilhelm Horvat, Kellner, Budapest.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 2. März 1907.
- Allgemeine Uebersicht: -

Bei im Wesentlichen unveränderter Wetterlage haben sich die 
Druckdifferenzen etwas ausgeglichen.

In der Monarchie schwache, vorwiegend westliche Winde, im 
Norden trüb, im Süden sowie an der Adria heiter, frische — südlich 
von Lifsa stürmende — NE-liche Winde; die See ist leicht bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Leicht wolkig bis heiter, schwache Brisen, zumeist auS dem ersten 
und vierten Quadranten, etwas wärmer.

Barometerstand 7 Uhr morgens 770 5 2 Uhr nachm. 770 5».
Temperatur. . 7 „ „ -s- 4 4'L, 2 „ „ -s- 81'0.
Regendefizit für Pola: 42^) mm.
Temperatur deS Seewassers um 8 Uhr vormittags 7 3'
AuSgegeben um 3 Uhr 50 Mm. nachmittags.
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Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

12 Nachdruck verboten.

Das gestrandete Schiff war ein französisches. 
Bei der an Bord desselben herrschenden Aufregung 
war es mir unmöglich, mich den Leuten verständlich 
zu machen. Nach einigen vergeblichen Versuchen gab 
ich daher Befehl, zum „Waldershare" zurttckzurudern. 
Als wir wieder längsseit unseres Schiffes angelangt 
waren und eben das Boot aufheißten, kam der Rams- 
gater Dampfer, mit dem großen weißen Rettungs
boot im Schlepptau, dicht an unseren Heck vorüber. 
Unser eigener Schleppdampfer hatte inzwischen Anker 
gelichtet und unsere Trosse wieder an Bord genom
men. Auch auf dem „Waldershare" wurde das Spill 
bemannt und einige Minuten darauf befanden wir 
uns wieder in Fahrt.

Es war eine mondhelle Nacht und von Nebel 
keine Spur mehr sichtbar. Herr Thomas war bereits 
an Deck gewesen, als ich von dem französischen Schiffe 
zurückgekehrt war, und hatte mir seinen Erstaunen 
über den mir vom Kapitän zu teil gewordenen Auf
trag ausgedrückt. Zu längerer Unterhaltung über 

diesen Borsall hätten wir jedoch keine Zeit gehabt. 
Thomas blieb an Deck; ich kletterte völlig angekleidet 
in meine Koje und war auch sofort fest eingeschlafen. 
Schon vor Tagesanbruch mußte ich auf das Kom
mando: „Alle Mann zum Segelsetzen" wieder an 
Deck. Wir hatten die Downs passiert und der Schlepp
dampfer hatte soeben unsere Trosse losgeworfen.

Ein frischer südlicher Wind wehte; im Osten be
gann es bereits zu dämmern, während über der dunklen 
Küstenlinie im Westen noch die Sterne funkelten. Un
sere Leute arbeiteten mit kriegsschiffsmäßiger Geschwin
digkeit und bald befand sich der „Waldershare" unter 
vollen Segeln.

Die Sonne var bereits aufgegangen, bevor das 
Deck aufgeklärt war und ich mich wieder zur Koje 
begeben konnte. Um acht Uhr morgens, als ich den 
ersten Steuermann ablöste, war der Wind, der in
zwischen nach Südwest herumgegangen war, schon 
bedeutend stärker geworden. Der „Waldershare" hatte, 
dank seiner schweren Ladung, nur eine ganz unbe
deutende Krängung und doch glitt der mit der Schnel
ligkeit eines Dampfers durch das Wasser. Herr Tho
mas hatte eben das Deck verlassen, als Nelly in der 
Kajütskapp erschien. Ich ging ihr entgegen und ge

leitete sie an einen vor dem Winde geschützten Teil 
des Halbdecks. Außer dem Mann am Ruder befand 
sich niemand an Deck. Der Kapitän war eben hin
untergegangen, konnteaberjeden Augenblick zurückkehren.

„Ich hoffte, du würdest an Deck sein", flüsterte 
sie lebhaft mir die rechte Hand reichend. „Welch 
ein herrlicher Morgen, wie wunderbar schön das Land 
aussieht. Phöbe würde ganz entzückt von diesem An
blick sein!

„Wie ich von dem Deinigen", entgegnete ich, ihr 
in die blitzenden Augen und das holdgerötete Antlitz 
schauend. „Du bist zu einer Seemannsfrau geschaffen; 
dies ist aber auch ein Schiff, wie man es sich als 
Heim auf der wogenden Tiefe nicht besser wünschen 
kann."

Sie erkündigte sich nach der Ursache der gestern 
abend gehörten Schüsse und ich war gerade im Be
griff, ihr meine Bootsfahrt zu schildern, als der lange 
Kopf des Kapitäns aus der Kajütskapp austauchte.

„Erzähl' ihm nur", flüsterte ich ihr zu, „daß ich 
ein alter Freund deines Vormunds bin. Das erspart 
uns alle Unannehmlichkeiten, wenn er uns mitein
ander plaudern sieht, was doch nicht selten vorkom
men wird." (Fortsetzung folgt).
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